
In einer Zeit, in der Russland in seinem Land schlimmste
Kriegsverbrechen begeht, relativiert der weltweit bekann-
teste Botschafter der Ukraine die entsetzlichen Verbrechen
der ukrainischen Nationalisten unter Stepan Bandera. Trotz
der raschen Reaktion von Politikern aus Warschau und Kiew
werden die Äußerungen von Andrij Melnyk länger im Gedächt-
nis bleiben und das polnisch-ukrainische Vertrauen unter-
graben. Putin darf sich freuen.

Andrij Melnyk hatte sich bisher auf die Kritik an Deutsch-
land spezialisiert, wo er seit vielen Jahren Botschafter
ist. Er ist eine Berühmtheit, die die deutschen Fernseh-
und  Rundfunkstudios  kaum  noch  verlässt.  Seine  wahrlich
undiplomatischen  Kommentare  sollten  Politik  und  Öf-
fentlichkeit in der Phase der deutschen Sowohl-als-auch
Zeiten-Halbwende wachrütteln, beschämen, zum Umdenken und
entschlossenen Handeln bewegen.

Bei der Kritik an Melnyk trafen sich die Entspannungsroman-
tiker (War doch nicht alles schlecht), die Patrioten (Wie
kann man es wagen, über unseren Bundespräsidenten oder Bun-
deskanzler die Wahrheit zu sagen), die Angsthasen (Aber
wenn der Putin dann böse mit uns ist…), die Geizhälse (Auf
etwas  Wohlstand  verzichten,  niemals…),  die  Chauvinisten
(Der Melnyk soll still sein, der vertritt ja ein korruptes
Lan…), die Altlinken (Egal, was kommt, wir stehen zum Land
der Oktoberrevolution), die Wirtschaftsfreunde (Embargos
sind schlecht fürs Geschäft)…. In Anbetracht solch einer
Gesellschaft kann man durchaus sagen, „Viel Feind, viel
Ehr.“

Dieses Mal jedoch, verteidigte Melnyk in einem Interview
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eifrig  Stepan  Bandera.  Für  ihn  ist  der  von  der
Ukrainischen Aufständischen Armee an etwa hunderttausend
Polen zwischen 1943 und 1945 begangene bestialische Völker-
mord eine verständliche, wenn nicht gar legitime, blind-
wütige Vergeltung für die Diskriminierung von Ukrainern in
Polen vor dem Zweiten Weltkrieg und ansonsten nichts Beson-
deres. Die Polen nutzen das Thema politisch aus und Moskau
verbreitet bis heute falsche Behauptungen über die Ermor-
dung von vielen Tausend Juden durch Banderas Mordbanden,
so Melnyk.

Nach dem Einmarsch Russlands in der Ukraine wurden die sch-
wierigen historischen Fragen auf polnischer Seite in Bezug
auf die Ukraine mit Erfolg zum Schweigen gebracht. Sie
sollten in solch harten Zeiten die Beziehungen zu dem sich
kämpfend  verteidigenden  Land  nicht  belasten.  Das  funk-
tionierte, fiel aber vielen Polen nicht leicht.

Hierbei geht es darum, dass Massenmörder und die geistigen
Urheber dieser Taten wie Bandera, Dmytro Kljatschkiwskyj,
Roman Schuchewytsch, Mykola Lebed und Dutzende andere, in
der Westukraine mit Denkmälern, Gedenktafeln, in Umzügen
und  Publikationen  zu  Helden  stilisiert  werden.
Gleichzeitig verweigert die Ukraine bis heute Polen, die
sterblichen  Überreste  der  in  Massengräbern  verscharrten
polnischen  Zivilisten,  die  zumeist  mit  Äxten,  Messern,
Mistgabeln und Holzknüppeln umgebracht wurden, zu bergen
und sie menschenwürdig zu bestatten.

Ihre Häuser, Gärten, Kirchen, Friedhöfe und alle anderen
Zeichen ihrer jahrhundertelangen Anwesenheit in Wolhynien
haben Banderas Helden dem Erdboden gleichgemacht und diese
Erde in vielen Dutzenden von Dörfern umgepflügt. Sie haben
bei  der  groß  angelegten  ethnischen  Säuberung,  der  die
deutschen Besatzer tatenlos zusahen, ganze Arbeit geleis-



tet.  Wo  einst  polnisches,  aber  auch  jüdisches  und
tschechisches (auch einige Tausend Tschechen waren in Wol-
hynien  ansässig)  Leben  war,  pfeift  der  Wind  über  die
Brachen oder wogt der begehrte ukrainische Weizen,

Deshalb lösten die Worte eines bekannten Diplomaten einen
solchen Schock und Empörung in Polen aus. Die polnische Di-
plomatie war sich der Folgen für das Bündnis zwischen
Warschau und Kiew bewusst, das während des Krieges mühsam
und aufopferungsvoll aufgebaut worden war, und eilte zu
Hilfe. Außenminister Zbigniew Rau und Minister Jakub Ku-
moch aus dem Präsidialamt beruhigten die Situation auf
Twitter.  Das  ukrainische  Außenministerium  distanzierte
sich von Melnyk und griff schnell ein. Die Äußerungen des
Botschafters seien dessen private Meinung, die nicht mit
der Position des Außenministeriums übereinstimme.

Es ist merkwürdig, dass das die private Meinung eines
Botschafters  ist.  Sie  passt  zu  einem  nationalistischen
Kolumnisten oder rechtsradikalen Aktivisten, nicht jedoch
zu einem Diplomaten. Melnyks Worte lassen sich nicht so
einfach ausradieren. Er hat Polen, dem treuesten Verbünde-
ten der Ukraine in der Not, schwer zugesetzt und seinem
Land in einer Zeit geschadet, in der es an der Front Nied-
erlagen einstecken muss und vom müden Westen zunehmend un-
ter Druck gesetzt wird, den Krieg zu Putins Konditionen zu
beenden.

Vor fünf Monaten sorgten die Worte des deutschen Marinekom-
mandeurs  Vizeadmiral  Kay-Achim  Schönbach  für  große  Em-
pörung. Zu einer Zeit, als Russland Zehntausende von Trup-
pen an die Grenze zur Ukraine schickte, äußerte sich Schön-
bach bei einem Treffen in Indien über Putin, der Respekt
verdiene, und über die Krim, die nie wieder unter die Kon-
trolle Kiews zurückkehren werde. Es handelte sich dabei um



die private Meinung eines ranghohen Militärs, auch wenn
einige vermuteten, dass er eine weit verbreitete deutsche
Gesinnung offenbart hatte. Kurz danach wurde Schönbach ab-
berufen.

Botschafter Melnyk kritisierte Schönbach besonders heftig
und sprach von deutscher Arroganz und Größenwahn. Er be-
grüßte  die  Absetzung  des  deutschen  Marinebefehlshabers,
war aber der Ansicht, dass das keine ausreichende Reaktion
Berlins sei: Es reiche, so Melnyk, nicht aus, um das Ver-
trauen wiederherzustellen. Wie wahr.
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